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Eine ganze Stunde fährt Susan-
ne Zuda von ihrem Wohnort Frey-
ung ins Haus zur Wildnis im Na-
tionalpark Bayerischer Wald. Den
Weg nimmt sie oft auf sich. „Ich
bin unheimlich gerne hier“, sagt
sie. Im Inneren des Gebäudes
steckt viel von ihr selbst. An den
Wänden, den Fensterscheiben,
auf dem Boden. Eine Eule hinter
einem Baum, ein einzelnes Blatt
oder eine ganze Waldszenerie −

Malereien, die dem Besucher-
zentrum einen besonderen An-
strich verleihen.

Bevor Susanne Zuda, geboren
1969 in Bremen, Illustratorin und
Malerin wurde, verschlug es sie
zuerst in die Glaskunst und im Zu-
ge dessen in den Bayerischen
Wald. Mit 19 zog sie nach Zwiesel,
um die Glasmalerei zu erlernen.
„Das war eine großartige Ausbil-
dung“, erzählt die Künstlerin.
„Gut Ding braucht Weile“, das ha-
be sie dort gelernt. Akkurat zu
sein, genau zu arbeiten. „Auf Glas
kann man eine missratene Linie
kaum ausbessern. Man lernte,
eine ruhige Hand zu haben, dass
jeder Strich sitzen muss.“

Sie blieb in diesem Beruf, gestal-
tete einige Jahre lang Glastüren.
Bis ihr das nicht mehr genügte.
„Ich habe mir immer gedacht, ich
möchte etwas ausdrücken. Aber
auf Glas konnte ich das nicht.“

Den Weg zurück auf Papier fand
sie erst, als sie als Verkäuferin in
einer Galerie in Nürnberg arbeite-
te. „Bis dato hatte ich immer ge-
dacht, Kunst muss eine kritische
Botschaft haben.“ Die Kunstwer-
ke in der Galerie beschreibt Zuda
als eine große Inspiration. Sie er-
kannte, das Kunst witzig sein darf.
Dass Kunst auch einfach nur
schön sein darf.

Betrachtet man Zudas Werke −

heute ausschließlich Aquarellma-
lereien − fällt eine unglaubliche

Illustratorin und Kulturpreisträgerin Susanne Zuda veröffentlicht zweites Kinderbuch − Ein Portrait

Fülle an Fantasie und Detailreich-
tum auf. Die Darstellungen, oft
Waldszenerien oder zauberhafte
Feenlandschaften, sind kleinteilig
und bunt gestaltet. Viele verschie-
dene und verspielte Muster, vor-
rangig Tiere und Fabelwesen, fast
keine Menschen. „Die passen ein-
fach nicht in das friedliche Bild“,
erklärt die Künstlerin.

Ihr künstlerischer Hintergrund
lässt sich in manchen Facetten er-
ahnen. Zum Beispiel anhand der
kräftigen Farben, „in der Glasma-
lerei habe ich gelernt, wie toll es
ist, wenn die so richtig leuchten.“
Auch der Blick auf das Kleine, das
Filigrane, Zerbrechliche ist Susan-
ne Zuda wichtig. Auf Papier kann
sie ihre Botschaft endlich trans-
portieren. Und die lautet: „Gebor-

genheit, Liebe und Ruhe.“ Beson-
ders erfolgreich mit ihrer Kunst zu
sein, war niemals Susanne Zudas
Antrieb. Trotzdem gab es einen
Wendepunkt in ihrer Karriere, der
ihr gezeigt hat, dass ihre Kunst
nicht nur ihr selbst gefällt, son-
dern auch anderen: ihre erste
eigene Ausstellung. Die fand 2003
im Hans-Eisenmann-Haus im Na-
tionalpark statt. „Das war ein so
aufregendes, unglaubliches Ereig-
nis für mich!“ , erzählt sie, immer
noch ganz überwältigt. 25 Bilder
waren damals Teil der Darbie-
tung, der Erfolg war groß. Viele
Werke wurden verkauft − etwas,
was die Malerin überhaupt nicht
fassen konnte: „Die kennen mich
doch überhaupt nicht, habe ich
damals die ganze Zeit gedacht, die

Der Zauber von Farbe und Fantasie

müssen doch überhaupt nichts
kaufen!“, sagt sie und lacht. Seit-
dem wurden ihre Bilder unter an-
derem in München, Deggendorf
und sogar im holländischen Ven-
lo/Tegelen gezeigt.

Bis heute ist Zuda eng mit dem
Nationalpark verbunden. Im Lau-
fe der Jahre hat sie viele Projekte
umgesetzt, ihre Handschrift hin-
terlassen.

Das neueste Projekt ist das Kin-
derbuch „Die wilden 16“ – Tho-
mas Michler vom Nationalpark
schrieb die Geschichte, die Illust-
rationen stammen von Zuda. Es
ist die Fortsetzung des Buchs „Die
wilden 14“, das 2015 erschien.
Schon damals waren die Reaktio-
nen so positiv, dass es Susanne
Zuda überraschte. Die Bücher wa-

„Menschen passen

einfach nicht in das

friedliche Bild.“

Susanne Zuda malt am
liebsten Natur- und Tierszenen

ren schnell ausverkauft – und das,
obwohl die Geschichte der im Na-
tionalpark entdeckten Urwaldkä-
fer recht komplex ist, wie sie selbst
sagt. Im zweiten Teil wurde die
Käfergruppe um zwei Arten er-
gänzt, die mittlerweile ebenfalls in
den Wäldern des Nationalparks
entdeckt wurden. Wieder gehen
die seltenen Insekten auf eine Rei-
se, um ihre verschollenen Ver-
wandten zu finden und treffen da-
bei auf verschiedenste Waldbe-
wohner. „Dabei nehmen wir auch
ein bisschen die Wissenschaftler
aufs Korn“, verrät Susanne Zuda
mit einem Augenzwinkern.

„Was ich gemacht

habe, habe ich immer

so gerne getan.“

Susanne Zuda über die Intention,
die hinter ihrer Kunst steckt

Für ihr kunstvolles Lebenswerk
wurde sie im vergangenen Jahr
mit dem Kulturpreis des Landkrei-
ses Freyung-Grafenau ausge-
zeichnet – ausgerechnet in dem
Jahr, in dem sich die Grafikerin
und Illustratorin aus der Kunst zu-
rückgezogen hatte. „Ich wollte
schon absagen, ich hatte schon so
lange nicht mehr gemalt!“, erzählt
sie. „Doch so viele haben mir ge-
sagt, ich hätte den Preis verdient.
Und als ich mir vor Augen hielt,
dass ich so viele Jahre lang wirk-
lich aktiv gemalt habe, habe ich
auch selbst daran geglaubt.“

Am Ende habe sie sich wahnsin-
nig gefreut über die Wertschät-
zung, die ihr ihre langjährige
Wahlheimat entgegenbrachte. .
„Das, was ich gemacht habe, habe
ich einfach immer so gerne getan.
Und ich freue mich, dass sich
auch andere so darüber freuen
konnten.“ Florentina Czerny

k Thomas Michler, Susanne Zu-
da: Die wilden 16, Edition Licht-
land, 48 Seiten, 16,80 Euro
k Zu begutachten sind Susanne
Zudas Werke in den Kunsträumen
Grenzenlos in Bayerisch Eisen-
stein, Bahnhofstraße 52, Mi. bis
So. 11-17 Uhr.

Der Intendant des Theaters an
der Rott, Uwe Lohr, wird das Haus
Ende Februar verlassen. Dies hat
das Landratsamt Rottal-Inn am
Mittwoch dem Feuilleton der Pas-
sauer Neuen Presse auf Anfrage
bestätigt. „Ja, es stimmt“, sagte
Pressesprecher Mathias Kempf zu
den Informationen, die der PNP
aus sicherer Quelle vorlagen.

Ursprünglich sei geplant gewe-
sen, die Nachricht am 9. Februar
in der nächsten Sitzung des Kul-
turausschusses des Kreises Rottal-
Inn bekannt zu machen. Da die
Medien bereits Wind bekommen
hätten, habe sich Uwe Lohr ent-
schieden, schon jetzt Stellung zu
nehmen. Mathias Kempf verwies

auf ein schriftliches Statement des
Intendanten, das wir hier im
Wortlaut wiedergeben:

„Ja, ich habe mich dazu ent-
schlossen, meinen Vertrag als In-
tendant mit 28.2.2022 aus persön-
lichen Gründen zu kündigen. Ich
habe in den letzten 25 Jahren im-
mer mit vollem Einsatz für das
Theater gearbeitet und auch gelebt,
in den letzten zehn Jahren aus-
schließlich für das Theater an der
Rott. Das hat dazu geführt, dass
ich leider zu oft über meine Belas-
tungsgrenze gegangen bin, ohne
Rücksicht auf mein Wohlbefinden
bzw. meine Gesundheit. Nun ist
aber der Punkt gekommen, wo ich

Intendant Uwe Lohr nimmt noch im Februar seinen Abschied, seine Frau voll vorerst übernehmen – Wegen Brandschutz steht Spielbetrieb infrage

Theater an der Rott in stürmischer See
eine Auszeit vom Theater und
einen Wechsel in ein anderes Betä-
tigungsfeld benötige. Ich habe
mich für den Weg der Kündigung
entschieden, da das Theater an der
Rott gerade in diesen schwierigen
Zeiten eine belastbare Führung be-
nötigt. Das kann ich aktuell leider
nicht mehr leisten.

Ich bin allerdings felsenfest da-
von überzeugt, dass das Team des
Theater an der Rott in seiner Lei-
denschaft und seinem Einsatz den
eingeschlagenen Weg fortsetzen
wird und somit das Theater auch
ohne mich weiter voll handlungs-
fähig ist. Ich danke allen Kol-
leg*innen, Besucher*innen und
der Politik für die so konstruktive
Zusammenarbeit zum Wohle des

Theater an der Rott! Bleiben Sie
gesund, Ihr Dr. Uwe Lohr.“

Der Landkreis Rottal-Inn hatte
Uwe Lohrs Vertrag 2020 vorzeitig
bis ins Jahr 2025 verlängert
(Deutschlands einziges Land-
kreistheater ist eine Abteilung des
Landratsamtes). Umso überra-
schender kommt nun der vorzei-
tige Abschied. Bis auf Weiteres sol-
len laut Landratsamt ab 1. März
vorerst Uwe Lohrs Ehefrau Elke
Schwab-Lohr als Spartenleiterin
Schauspiel und Dean Wilmington
als Spartenleiter Musiktheater das
Theater führen. Elke Schwab-
Lohr kam als Pressesprecherin
ans Haus und firmiert seit mehre-
ren Jahren auch als stellvertreten-

de künstleri-
sche Leitung.
Die Frage,
wann die In-
tendanz neu
ausgeschrie-
ben wird,
blieb gestern
offen. Presse-
sprecher Mat-
hias Kempf
verwies auf die
Zuständigkeit
des Kulturaus-

schusses am 9. Februar.
Zusätzlich zur Führungsfrage

drohen dem Theater weitere Tur-
bulenzen: Der bestuhlte Bereich
des Theatercafés ist gesperrt, weil

die Decke nicht den geforderten
Brandschutz erfüllt. „Und es gibt
noch mehr Baustellen im gesam-
ten Theater“, sagt Mathias Kempf.
„Es müssen Maßnahmen durch-
geführt werden, um den Spielbe-
trieb gewährleisten zu können.“
Nach PNP-Informationen könnte
schon bald die Betriebserlaubnis
fürs Theater erlöschen – wie in
Landshut, wo deshalb seit 2014 im
Zelt gespielt werden muss.

Der scheidende Intendant gibt
sich gegenüber der PNP zuver-
sichtlich: „Ich bin optimistisch,
dass in Zusammenarbeit mit dem
Landratsamt, unserem Träger,
eine Lösung gefunden wird – zum
Wohle unseres Publikums.“

Raimund Meisenberger

Es geht um Schutz. Von Kindern
und Jugendlichen sollen Dinge
ferngehalten werden, die „ihren
Reifungsprozess negativ beein-
flussen können“. So will es das Ge-
setz, das „vor allem unsittliche,
verrohend wirkende, zu Gewalttä-
tigkeit, Verbrechen oder Rassen-
hass anreizende Medien“ nennt.
Von der Vinylplatte bis zur On-
lineplattform reichen solche Me-
dien. Bei der Bundeszentrale für
Kinder- und Jugendmedien-
schutz landen diese Medien dann
auf dem Index. Mancher Song ver-
bringt Jahrzehnte auf der Liste
und darf damit weder öffentlich
gespielt noch an Jugendliche ver-
kauft werden.

Beispiel „Geschwisterliebe“. Im
Song der Berliner Punkrockband
Die Ärzte geht es um Sex zwischen
Bruder und Schwester und den
Spaß des Geschwisterpaares da-
ran. Das Lied wurde heute vor ge-
nau 35 Jahren indiziert. Der Bann-
strahl der Jugendschützer traf
auch das Album „Die Ärzte“, an-
dere Songs und Platten sowie das
eigens daraus zusammengestellte
Album „Ab 18“, das wie „Ge-
schwisterliebe“ bis heute auf der
Index-Liste steht.

„Wir haben die Wucht dieses In-
zest-Themas einfach völlig unter-
schätzt“, sagt der Texter des Songs
und Ärzte-Gitarrist Farin Urlaub
der Deutschen Presse-Agentur
rückblickend. „So was wie Indizie-
rungen kannten wir gar nicht,
außer von irgendwelchen Gewalt-
horrorfilmen.“ Schlagzeuger Bela
B sagt: „Dass dann auch noch
unser Debütalbum indiziert wur-
de, war absolut als Exempel zu
verstehen.“

Nach 25 Jahren ist normaler-
weise Schluss mit dem Index, so-
fern es keine Folgeindizierung
gibt – wie etwa bei „Geschwister-
liebe“. Die Ärzte spielten den Song
bei Konzerten ohne zu singen und
mit Verweis auf die indizierten
Liedzeilen – den Gesang übernah-
men jeweils die Fans sehr textsi-
cher. „Wir haben schnell be-
schlossen, nicht weiter darauf he-
rumzureiten“, sagt Urlaub zu Fol-
gen beim Komponieren. „Später
haben wir lieber knapp an den
Geschmacksgrenzen entlang pro-
voziert, was aber nie wirklich eine
strafrechtliche Relevanz hatte –
weil so viel nun auch wieder nicht
verboten ist in Deutschland.“

Gerd Roth

„Geschwisterliebe“
seit 35 Jahren
auf dem Index

„Typisch Franken?“ – diesen
Titel trägt die diesjährige Bayeri-
sche Landesausstellung. Das
Augsburger Haus der Bayeri-
schen Geschichte (HdBG) richtet
die Präsentation vom 25. Mai bis
6. November in Ansbach zusam-
men mit der Stadt und der Baye-
rischen Verwaltung der staatli-
chen Schlösser, Gärten und Seen
aus. Zudem plane man zwei neue
Schauen im Regensburger Mu-
seum der Bayerischen Geschich-
te, wie das HdBG am Mittwoch
bekanntgab.

Das Thema Franken wird vor
Ort angesiedelt: im Ansbacher
barocken Orangeriegebäude im

markgräflichen Hofgarten und in
der Stadtkirche Sankt Gumber-
tus. Dort wollen die Verantwort-
lichen der Frage nach „dem ty-
pisch Fränkischen“ nachgehen.
„Bratwurst, Fachwerk, Dialekt,
Kirchweih, Wein oder Bier – das
sind wohl die Antworten, die am
häufigsten genannt werden.
Doch was ist Klischee und was
die Wirklichkeit?“ Das sei oft
nicht klar, stellen die Museums-
verantwortlichen klar, es gebe
auch mehr als nur ein Franken,
etwa das romantische wie das in-
dustrialisierte. „Das Fragezei-
chen im Titel ist daher Pro-
gramm.“

Haus der Bayerischen Geschichte richtet den Fokus auf Franken
Der Ausstellungsrundgang

wird laut Ankündigung wie eine
Wanderung durch die fränki-
schen Regionen angelegt, vom
Spessart bis ins Fichtelgebirge,
von der Saale bis zur Altmühl.
Thematisiert würden unter ande-
rem mondänes Bäderwesen,
wirtschaftliche Erfolge, glanzvoll
hochadeliges Leben und reichs-
städtische Eigentümlichkeiten.
Und: „Natürlich geht es auch um
das“ – bekanntlich nicht immer
einfache – „Verhältnis Bayern
und Franken.“

Noch vor der Landes-
ausstellung startet im Regens-
burger Museum der Bayerischen

Geschichte die Bayern-Schau
„Wirtshaussterben? Wirtshausle-
ben!“. Sie soll vom 30. April bis 11.
Dezember klären: „Gehört das
bayerische Wirtshaus jetzt auch
schon ins Museum?“ Denn seit
Ende der 1960er schwänden die
klassischen Schankwirtschaften
stetig, so das HdBG, Corona tue
sein Übriges.

Thematisiert werden sollen
das veränderte Freizeitverhalten
der Menschen, die Konkurrenz
durch Vereinsheime, fehlendes
Fachpersonal, auch die man-
gelnde Anpassungsfähigkeit vie-
ler Wirte. Zudem wollen die Aus-
stellungsmacher mögliche Lö-

sungen aufzeigen. Als Begleitpro-
gramm angekündigt ist etwa ein
Konzert der Gruppe „LaBrass-
Banda“.

Am 12. Juli startet schließlich
in der dafür umgeräumten Re-
gensburger Dauerausstellung die
Präsentation „Bayern und Olym-
pia 1896-2022. Zum Jubiläum 50
Jahre Olympische Spiele in Mün-
chen und Augsburg“. Bis 15. Ja-
nuar 2023 gibt es originale Sport-
geräte und Ausrüstungsgegen-
stände zu sehen. Dabei spielen
auch Olympia 1936 in Garmisch-
Partenkirchen und die zuletzt ge-
scheiterten bayerischen Bewer-
bungen eine Rolle. − dpa

Der Nationalpark Bayerischer Wald ist seit Jahrzehnten die Wahlheimat der Künstlerin Susanne Zuda – und
er ist seit vielen Jahren Spielfeld für ihre Kunst. In vielen Ecken steckt ihre Hangschrift, wie hier im Kinderraum
des Haus zur Wildnis. − Foto: Czerny

Bis 2025 lief sein
Vertrag, jetzt geht
Uwe Lohr schon
2022. − F.: sh

Der Song „Geschwisterliebe“ von
den Ärzten wird heute 35 Jahre alt
− und darf genauso wie ihr Album
„Ab 18“ bis jetzt nicht gespielt wer-
den. − Foto: Jens Kalaene/dpa


